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1. Der autoritative Erziehungsstil - herzliche 
und glaubwürdige Führung



• Pädagogik ist Realitätsveränderung



These:

Nur die für die Entwicklung eines realistischen 
Selbst- und Weltbildes glaubwürdige Quelle 
erzieht mit mehr Macht als die anderen 
Einflußquellen



• Wer pädagogischen Einfluss haben will, 
muss glaubwürdig sein oder seine Ansichten 
glaubwürdig machen und vom 
Heranwachsenden akzeptiert werden



• Der “autoritative Erziehungsstil” - eine 
Kombination aus Führung und Herzlichkeit hat 
gegenüber allen anderen Erziehungsstilen die 
besten Resultate

• Er erzeugt offenbar ein Maximum an 
Glaubwürdigkeit

Empirischer Beleg





Weitere aktuelle 
Konzepte

• guided participation

• epistemic authorities

• consens implies correctness

• (Kruglanski u.a.2006)
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Das Ranking der Lernorte:  Neben den Tätigkeiten 
fragten wir die SchülerInnen auch nach einer Auswahl 
von Orten. Wir gaben zehn mögliche Lernorte vor. Ge-
fragt war: „Manche Leute meinen, an den folgenden 
Orten könnten Kinder/Jugendliche sehr viele wichtige 
Dinge lernen. Stimmst du zu?“ Zu Vergleichszwecken 
wurde auch die Schule als Lernort mit einbezogen. 
Sie liegt sehr deutlich an der Spitze der Lernräume, 
gleichsam außer Konkurrenz (88 %); dicht gefolgt 
von dem anderen ‚klassischen‘ pädagogischen Lern-
ort, der Familie (65 %). Eine gewisse Konsensfähig-
keit unter der Mehrheit der SchülerInnen besitzen 
dann noch das Reisen (53 %) und die Freundesgruppe 
(47 %). Den übrigen Orten wird nur noch von jeweils 
rund einem Drittel Lernpotential attestiert. Im einzel-
nen: Internet: 37 %, Sportverein 36 %, Verein (nicht 
Sport) 32 %, Jugendzentrum 32 %, Kirche (bzw. Mo-
schee) 32 %, Computer 30 %.

„Personen, von denen man lernen kann“

Bei den Personen, von denen man lernen kann, 
dominieren die Eltern und Großeltern. Wieder-
um schneidet die Kontrastgruppe der ‚Lieblings-
lehrerInnen‘ sehr gut ab. Zwei Drittel der Schüle-
rInnen erkennen sie als Personen mit Lerneffekt 
an. Aber auch von Freunden und Freundinnen wol-
len viele SchülerInnen lernen. An dieser Stelle en-
det der Mehrheitskonsens. Während Geschwister 
und MitschülerInnen noch knapp 40 Prozent Zu-
stimmung erhalten, nimmt der Anteil bei Traine-
rInnen, Pädagogischen MitarbeiterInnen im Jugend-
treff und QuizmasterInnen im TV kontinuierlich 
ab. Am Ende rangieren, abgeschlagen, Lieblings-
sängerInnen. Das Ranking der Personen mit Lern- 
effekt im Einzelnen:

Personen mit Lerneffekten

Die persönliche Ordnung der Fähigkeiten 
und Kompetenzen

Wie stark bestimmte Kompetenzen Konsens sind, 
zeigen die Prozentzahlen der Zustimmung zur Frage, 
welche Fertigkeiten und Fähigkeiten die Kinder und 
Jugendlichen für sich als persönlich wichtig erachten. 
Insgesamt wurde eine – pregetestete – Liste von 41 
Fähigkeiten und Fertigkeiten vorgelegt. Die meistge-
nannten sind in der nachfolgenden Tabelle abgebildet.

Wichtige Fähigkeiten und Fertigkeiten

Die 41 Kompetenzen lassen sich in fünf inhaltliche 
Dimensionen bzw. Bereiche unterteilen wie ‚Bildungs-
kompetenzen‘, ‚biografische Kompetenzen‘ (auf diese 
beiden Dimensionen beziehen sich die meisten in der 
vorausgegangenen Tabelle abgebildeten Einzelkom-
petenzen), oder ‚Bürgerkompetenzen‘.
Bürgerkompetenzen: Nicht ganz so hohen Zuspruch 
wie die bildungsbezogenen und biografischen Kom-
petenzen erhalten Fähigkeiten und Fertigkeiten, die 
im weiteren Sinne mit politischer Bildung bzw. poli-
tischer Teilhabe zu tun haben – wir nennen sie Bür-
gerkompetenzen. Kern dieser Bürgerkompetenzen ist 
es, über die aktuelle politische und gesellschaftliche 
Situation informiert zu sein. Mehr als die Hälfte der 
Befragten, hält es für wichtig, dass man eine Tages-
zeitung (lesen und) verstehen kann (53 %), dass man 
politische Zusammenhänge versteht (42 %) und dass 
man über grundlegende geopolitische Kenntnisse – 
wie die Kenntnis über die jeweiligen Hauptstädte der 
Länder (44 %) – verfügt. Etwas weniger SchülerInnen 
ist es wichtig, über historische Daten informiert zu 
sein, wie zum Beispiel über die Jahreszahlen histo-
rischer Ereignisse. Dies hält nur etwa ein Viertel der 

Panoramastudie: Teil 2: Lernkultur / Deutung





2. Wie man Glaubwürdigkeit erreicht



Bedürfnishierarchie
(nach Maslow)

• 1. Physische Bedürfnisse: Überlebensbedürfnis, 
Sicherheitsbedürfnis

• 2. Soziale Bedürfnisse: 
Zugehörigkeitsbedürfnis, Geltungsbedürfnis

• 3. Leistungsbedürfnisse: Wissens- und 
Verständnisbedürfnis, Könnensbedürfnis

• 4. Ästhetische Bedürfnisse
• 5. Selbstverwirklichung



Der alltägliche Umgang: Akzeptanz, Empathie, Kongruenz

Begegnung von Mensch zu Mensch

• 1. Akzeptanz = Achtung, Wärme, 
Rücksichtnahme

• 2. Empathie = nicht wertendes, 
einfühlendes Verstehen

• 3. Kongruenz =Echtheit, Fehlen von 
Fassadenhaftigkeit

(Carl Rogers - Lernen in Freiheit; Tausch/Tausch - Erziehungspsychologie)



Die Methoden der Überzeugung
(nach Robert Cialdini, 1998)

• 1. Mit anderen im Ausgleich leben wollen: es ist mir 
unangenehm, auf Kosten anderer zu leben, wer mir was gibt, dem 
gebe ich zurück

• 2. Verpflichtungen einhalten: wer A sagt, muß auch B sagen, wenn 
ich etwas versprochen habe, halte ich mich daran

• 3. Tun, was sich bewährt hat: alle tun es, alle haben es , es hat 
großen Erfolg, es gibt tolle Vorbilder, deswegen tue ich es auch

• 4. Sympathischen Menschen folgen: war attraktiv, hat mich 
gelobt, war kooperationsbereit, deswegen tue ich es auch

• 5. Kompetenten Ratgebern folgen: besaß fachliche Autorität, 
wußte genau Bescheid, hat alles richtig vorhergesagt, deswegen tue 
ich es



3. Wie Kinder selbständig werden



Die Grundlage: Bindung schaffen
(Bindungstheorie: Bowlby, Ainsworth, Spangler &Zimmermann, Grossmann, Klaus und Karin)

• Eine sichere Bindung stellt sich dann ein, wenn die 
Bedürfnisse prompt und angemessen beantwortet 
werden

• Aus einer sicheren Bindung erfolgt eine Loslösung 
(Selbständigkeit)

• Zwischenstufe: die Satellitenbeziehung
• Die Herstellung von sicherer Anfangsbindung ist 

wichtig für erfolgreiches Lernen



• Orientierung an Bestrafung (über 70%)

• Unterwerfung unter Macht und Autorität 

• Naiver instrumenteller Hedonismus (etwas über 
20%)

• Belohnung für richtiges Verhalten anstreben, 
deswegen pragmatische Regelbeachtung, 
Gleichheit

• Orientierung am Ideal des „guten Kindes“ (5%)

• Konformität mit gebilligtem Mehrheitsverhalten

Typen des moralischen Urteils bei 
Kindern bis 6 Jahren





Ein Modell -Wie wächst ein Mensch auf? 
(2)

• 1. Kinder und Jugendliche sind sowohl zur selbständigen Erkundung 
der Umwelt als auch auf das Lernen durch Bezugspersonen und 
andere programmiert

• 2. Sie lernen deshalb selbständig und durch Anleitung/Anregung von 
Bezugspersonen und Gleichaltrige

• 3. Manche Fakten, Probleme, Denkweisen können Kinder und 
Jugendliche nicht durch selbständiges Lernen oder durch 
Gleichaltrige erlernen

• 4. Fremdgesteuerte Lern- und Bildungsprozesse sind deshalb genauso 
normal wie selbstgesteuerte

• 5. Die Bewertung, was sinnvoll im Sinne der besseren 
Daseinsbewältigung ist, trifft das Kind. Glaubwürdigkeit der 
Informationsquelle ist entscheidend.



wie sie ihre Arbeit machen

was sie in ihrer Freizeit machen

Wahl der Freunde

Vorbilder

Geld ausgeben

religion

0 25 50 75 100

Kinder beeinflussen Kindern den Willen lassen



• Den Kindern den Willen lassen reicht nicht

• Selbständigkeit der Entwicklung sozial 
positiver Werte setzt Bindung und herzliche 
Führung in die Welt der Werte voraus



Ende


